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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
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Nro, 82. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 4 April Nachmittags 1 Uhr. 
5 Paris, den 3. April Abends. Die Correſpon⸗ 
enz Havas meldet: Die Aufſtändiſchen begannen 
eute Morgen die Verſailler Truppen anzugreifen u. 
zwar von St Cloud aus und gingen auch gleichzeitig 
von Sevres, Bellevue und Valfleury aus vor. Die 
erſailler Artillerie ſcheint bei Meudon das Feuer 
eingeſtellt zu haben. Die Aufſtändiſchen operiren in 
Corps von Montrouge, Ify und Vanvre aus gegen 
erſailles in einer Geſammtſtärke von 110,000 Mann 
mit 200 Geſchützen. 


— 


Deutſcher Reichstag. 

Die 10. Plenarſitzung am 3. April eröffnete Präſi⸗ 
ent Dr. Simon mit geſchäftlichen Mittheilungen. Das 
Haus iſt, namentlich auf der linken Seite, ſehr ſtark be⸗ 
legt, die Tribünen ſämmtlich überfüllt; am Bundesraths⸗ 
tiſche Fürſt Bismarck, Miniſter v. Lug, v. Pfretzſchner, 
v. Mittnacht u. a. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung macht der Präfis 
Mittheilung von dem Empfange der Adreßdeputa⸗ 


dent 


tion bei dem Kaiſer. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der 
a Leſung der redigirten Verfaſſung. Zu dem Reichen⸗ 
pperger'ſchen Antrage betr. Einführung der Grundiechte 
nimmt zunächſt das Wort: 


Frhr. v. Ketteler (Mainz). Treitſchke habe den 


Reichstag gewarnt, Geſetze zu geben, welche die Biſchöfe 


zu Rebellen machen; möge der Reichstag aber auch nicht 
Geſetze ſchaffen, welche Rebellen gegen Gottesgeſetze her⸗ 
dorrufen, dann würden die Katholiken niemals Rebellen 
gegen Landesgeſetze ſein, ſondern ſich bemühen, mit allen 
teuen Söhnen des Vaterlandes zu wetteifern in treuer 
Befolgung der Landesgeſetze. Auch in der Berfafjung 
müſſe die Achtung vor der Religion und der religiöſen 
Ueberzeugung des deutſchen Volkes in irgend einer Weiſe 
zum Ausdruck gebracht werden, und dazu ſei der Antrag 
Reichenſperger vorzüglich geeignet. 

Graf Renard (Coſel) befürwortet den von ihm ge⸗ 
ſtellten Antrag auf Uebergang zur motivirten Tagesord⸗ 
nung. Jede Partei wolle gewiß die freie Kirche im freien 
Staat, und deshalb habe er geglaubt, es ſei weder recht 
noch ſchicklich, den Reichenſpergerſchen Antrag todtzuſchwei 
gen oder ihn durch Uebergang zur einfachen Tagesord⸗ 
nung abzuwerfen. Was ihn und ſeine Partei bewogen, 
gegen den Antrag aufzutreten, ſei die Treue gegen die 
mit den Südſtaaten geſchloſſenen Verträge, denn nur 
durch Treue kemme man zur Einheit u. Freiheit. 

Prof. Greil (Paſſau). Der Antrag Reichenſperger 
nvolvire weder die Verletzung der beſtehenden Verträge, 
noch eine Competenzerweiterung des Reichstages, da die 
— — —— — • äẽ — 


Zur Signatur der ſocialiſtiſchen Bewegung. 

Als die internationale Liga in der Schweiz ihre 
Freiheits- und Friedenscongreſſe abzuhalten begann, nahm 
die Welt an dieſen Verſammlungen nur denjenigen An- 
theil, den man einer Curioſität zuzuwenden pflegt, ſie 
folgte ſtaunend der Entwickerung der communiſtiſchen 

heorien und den erregten Debatten, die fie begleiteten, 
ohne auch nur die leiſeſte Ahnung davon zu haben, daß 
dieſe Theorien eines Tages praktiſch zun Geltung gelan- 
gen könnten. Ein gewiſſer Zuſammenhang unter den 
oeialiſtiſchen Elementen der Arbeiterbevölkerung von ganz 
Enropa war allerdings vorhanden, das zeigten die ſocia⸗ 
liſtiſchen Beſtrebungen, welche unter den Arbeitern der 
verſchiedenſten Länder ſtets unter denſelben Erſcheinungen 
und unter Hindeutung auf dieſelben Ziele bald gleichzeitig 
bald in wechſelnder Zeitfolge in England, Frankreich, 
talien, in Belgien und Oeſterreich und auch bei uns in 
Deutſchland hervortraten. 5 

Es iſt noch unvergeſſen, wie vor zwei Jahren Herr 
Schweitzer im Norddeutschen Reichstage ſein ſocialiſtiſches 
Syſtem entwickelte und der Verſammlung alles Ernſtes 
verſicherte, daß die brennendſte Frage der G genwart die 
Ausgleichung des Gegenſatzes zwiſchen Beſizenden und 
Beſitzloſen auf dem Punkte ſtehe, gelöft zu werden, und 
wenn es auf andere Weiſe nicht geſchehen könne, durch 
den Kampf der beiden Parteien bis aufs Meſſer. Auch 
dieſe ſocialiſtiſchen Kundgebungen hatten kaum eine an. 
dere Folge, als die allgemeine Verwunderung darüber, 


daß ſo unmöglich erſcheinende Dinge, wie die Umformung 


Mittwoch, den 5. April. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Irilunn. 


1871. 


Verfaſſung das Vereins⸗ wie das Preßgeſetz der Compe⸗ 
tenz des Reichstages unterſtellt. (Sehr wahr.) Wir 
wollen auch nicht, daß das geſammte Kirchenweſen der 
ſtaatlichen Geſetzgebung überwieſen werde, wir wollen bei⸗ 
ſpielsweiſe nicht, daß die vertragsmäßige Regelung der 
Kirche in Bayern unter der Reichsgeſetzgebung leide. Ich 
habe mich dem Anſchluß Bayerns an das Reich bis zum 
letzten Augenblick widerſetzt, (Hört, Hört!) aber jetzt, wo 
es doch dazu gehört, werde ich ſtets für den freiheitlichen 
Ausbau der Verfaſſung wirken, und dazu gehört vor allen 
Dingen die gegenſeitige Achtung der verſchiedenen Confeſ⸗ 
ſionen. Ich habe vor der Wahl kein öffentliches Pro⸗ 
oramm abgelegt, weil ich meinen Wählern freie Hand 
laſſen wollte; (Heiterkeit!) nachher ſprach ich mich jedoch 
dahin aus, daß ich ſtets gegen das irgend einer Confeſ⸗ 
fion angethane Unrecht auftreten werde. Man hat ges 
ſagt, der Kampf der uns bevorſteht, ſei der des germa⸗ 
niſchen Geiſtes gegen römiſche Herrſchaft, und aus den 
Zeitungen geht hervor, daß damit die Unterdrückung des 
Katholicismus gemeint ſei, (lebhafter Widerſpruch!) — 
m. H ich kann die Beweiſe beibringen, habe fie aber 
augenblicklich nicht bei mir, (Heiterkeit!) ſo liegt die Be⸗ 
fürchtung nahe, das ein großer Bruchtheil der deutſchen 
Bevölkerung in ihren heiligſten Rechten gefährdet iſt. 
Auch der Ausſpruch, es herrſche ein Gegenſatz zwiſchen 
Kirche und Staat, enthält für die Katholiken die Gefahr, 
daß die Kirche durch den Staat beeinträchtigt werden 
ſolle. Alle dieſe Befürchtungen können nur durch die 
Freiſtellung der Religionsgeſellſchaften niedergeſchlagen 
werden, zugleich die größte Garantie gegen die Vergewal⸗ 
tigung der Freiheit überhaupt. 

Dr. Löwe (Bochum) konſtatirt; daß die Katholiken 
von dem Grundſatze der Glaubenseinheit des Staates 
ganz abgeſehen haben, daß ſie die vollſtändigſte Freiheit des 
religiöjen Bekenntniſſes fordern. Damit ſtimme er voll⸗ 
kommen mit dem Biſchof von Mainz überein. Aber 
warum beſchränken ſich denn die Herren dieſes Gebietes 
ſo ſehr? Warum fordern ſie nicht die Trennung der Schule 
von der Kirche, warum haben ſie die Vergewaltigung der 
proteſtantiſchen Kirche in Preußen unterſtützt? Wenn ſie 
durchaus Grundrechte haben wollen, warum begnügten ſie 
fi mit denen der preußiſchen Verfaſſung, warum griffen 
ſie nicht auf die Frankfurter Grundrechte zurück, welche 
die religiöſe Freiheit doch in viel größerem Maße garan⸗ 
tirten? (Sehr gut!) Warum ſtellen ſie nicht die Forde- 
rung der Civilehe ebenfalls in den Vordergrund. (Sehr 
wahr!) Sie berufen ſich auf die Geſetze Gottes, aber 
wer ſagt uns denn, was die Geſetze Gottes ſind, iſt denn 
darüber nicht der größte Streit entſtanden? (Sehr wahr!) 
Wollen Sie die vollſtändige Freiheit der Religion, ein 
wirklich friedliches Nebeneinanderleben aller Menſchen, ſo 
ſtreben Sie ein Geſetz an, das die Kirche ganz und gar aus 
der bürgerlichen Geſellſchaft heraushebt. (Sehr richtig!) 
Darum ſagen wir in unſeren Motiven zur Tagesordnung: 
Was Sie verkangen, führt nicht zum Frieden, ſondern zur 
— — ſ—— — 


der beſtehenden ſtaatlichen Verhältniſſe in communiſtiſchem 
Sinne überhaupt zum Gegenſtande der Debatte in einer 
geſetzgebenden Verſammlung gemacht werden konnten. 
Das Recht des Arbeiters, den Preis für ſeine Arbeit 
ſelbſt zu beſtimmen und durch Arbeitseinſtellung en masse 
in die Höhe zu ſchrauben, welches durch die Norddeutſche 
Gewerbeordnung anerkannt wurde, wäre wohl auch ohne 
Bemühungen der Socialdemokraten im Reichstage ſtatuirt 
worden, aber ſelbſt angenommen, daß die Anerkennung die⸗ 
ſes Rechtes in einem Deutſchen Geſetzbuche auf Rechnung 
dieſer Partei zu ſetzen wäre, ſo iſt damit die Reconſtruc⸗ 
tion des Staatsweſens im ſocialiſtiſchen Sinne doch kei⸗ 
neswegs angebahnt. d i 

Eine ungleich günftigere Gelegenheit zur Verwirklichung 
ſocialiſtiſcher Tendenzen wie im Norddeutſchen Reichstage 
boten die durch und durch corrumpirten politiſchen und 
ſocialen Verhältniſſe Frankreichs dar, die durch den Deutſch⸗ 
Franzöſiſchen Krieg in ihrer ganzen Blöße zu Tage tra⸗ 
ten und dieſe Gelegenheit iſt denn auch von der interna⸗ 
tionalen Liga auf's Eifrigſte benutzt worden, um von den 
Worten zur That überzugehen. Die Hauptſtadt Frank⸗ 
reichs befindet ſich vollſtändig in ihrer Gewalt und wenn 
man Proclamationen der pariſer Communiſten Glauben 
ſchenken darf, ſo hätten außerdem fünfzig größere Städte 
Frankreichs ſich bereits der communiſtiſchen Bewegung in 
Paris angeſchloſſen. Von der Verſailler Regierung iſt 
bisher nur eingeräumt, daß die Juſurgenten gegenwärtig 
ſich noch in Marſeille, Narbonne und St. Etienne einen 
gewiſſen Einfluß bewahrt hätten, es it jedoch trotzdem 
leicht möglich, daß noch eine Anzahl weniger bedentender 


Herrſchaft, zur Ueberhebung. Ebenſo ungenügend ſind 
Ihre Forderungen bezüglich der Preſſe. Im Intereſſe des 
Landes, der Freiheit, um jede Veroächtigung unmöglich 
zu machen, bitte ich Sie, für unſre motivirte Tagesord⸗ 
nung zu ſtimmen. 

Dr. Windthorſt (Meppen) Ich für meine Perſon 
würde viel weiter gehenden Anträgen meine Zuſtimmung 
ſchenken, allein wir mußten uns auf den Rahmen der 
Bundesverfaſſung beſchränken, und dieſer umfaßt nur das 
Preß⸗ und Vereinsweſen. Die Lehre, der Staat ſei viel 
zu vernünftig, um die Cenſur wieder einzuführen, das 
Verſammlungsrecht abzuſchaffen, ſei ſehr intereſſant von 
den Herren des Fortſchrittes; ich bin der Meinung, daß 
wir Garantie dafür verlangen müſſen, daß nicht Zuſtände 
eintreten koͤnnen, wie wir ſie jetzt ſeit 2 Jahren in Han⸗ 
nover haben. Wollten Sie die heutige Verhandlung ver⸗ 
meiden, ſo müßten Sie gefl. nicht die Nr. 16 (Preß⸗ u. 
Vereinsweſen) in den Artikel 4 aufnehmen. Aber Sie 
wollen nur Recht und Freiheit für ſich, nicht für Andere. 
(Der Präſident bemerkt dem Redner, daß er mit dieſer 
Bemerkung die Grenzen parlamentariſcher Ordnung über« 
ſchritten habe.) Wenn Hr. Löwe ſagt, wir hätten bei der 
Vergewaltigung der proteſtantiſchen Kirche mitgewirkt, ſo 
erwidere ich, daß wir in jedem einzelnen Falle thun, was wir 
für recht und richtig halten; ich erinnere in dieſer Be⸗ 
ziehung an unſere Opposition gegen Herrn v. Mühler in 
der heſſiſchen Kirchenfrage. Wenn man uns ſagt, wir 
hätten dieſe unliebſame Debatte hervorgerufen, ſo erinnert 
das an die Fabel vom Wolf und Lamm, womit ich nicht 
tagen will, daß Einer von Ihnen ein Wolf iſt; (Große 
Heiterkeit!) Sie hätten die Nr, 16 des Art. 4 nicht ohne 
Noth ſchaffen ſollen, weil der Art. 15 der preußiſchen 
Verfaſſung ſchon allen berechtigten Anſprüchen genügt. 

v. Blankenburg. (Naugard) Im Namen meiner 
Parteigenoſſen und wie ich glaube auch im Namen vieler 
anderer Mitglieder des Hauſes weile ich die Inſinuation 
zurück, als wollten wir die berechtigten Anſprüche der Kar 
tholiken nicht anerkennen; ich bedaure, daß die Behauptung 
ſchon bei der Wahlagitation gebraucht wurde. Der Herr 
Bischof von Mainz — — (Der Präſident rügt, daß wie⸗ 
derholt ſchon dieſer Ausdruck gebraucht wurde; er könne 
nicht dulden, daß ein Mitglied anders als nach ſeinem 
Namen oder nach ſeinem Wahlkreiſe genannt werde.) und 
ſeine Geſinnungsgenoſſen möge doch nicht die Glaubens⸗ 
kämpfe wieder heraufſchwören, welche jo lange den Kon⸗ 
feſſionsfrieden ſtörten. (Sehr gut!) Ich bedaure, daß Sie 
(die Katholiken) ſich in dieſer Weiſe hier im Hauſe orga⸗ 
nifirt haben; es wird Ihnen nichts nützen, daß Sie ſich 
die Fraktion des Centrums nennen, die Welt wird Sie 
ſtets als das nennen, was Sie ſind. (Sehr wahr!) Die 
Herren des Centrums erkennen ſelber an, daß man im preu⸗ 
ziſchen Staate die Rechte der Kirche gewahrt find u. doch 
wollen fie dieſe Rechte auf die Bundesgeſetze übertragen? 
Mir iſt dieſer Schritt zu gefährlich, ich ſehe im preußi⸗ 
ſchen Herrenhauſe einen wirkſameren Schutz wie in den 
S—B—B— ...t. 
Städte ſich in den Händen der Communepartei befindet, 
die zu nennen Thieis für unnöthig erachtet. 

Der wichtigſte Erfolg, den die internationale Liga in 
Frankreich errungen hat, iſt, daß ihre Anhänger Paris be⸗ 
berrihen und Regierung und Nationalverſammlung find 
ſo lange jeder Macht und jedes Anſehens im Lande baar, 
bis es ihnen gelungen iſt, den verlorenen Einfluß über 
die Hauptſtadt Frankreichs wieder zu gewinnen. Die inter⸗ 
nationale Liga wird das von ihr oceupirte Terrain mit 
allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln feſtzuhalten und zu 
erweitern ſuchen und ein Ende ihrer Herrſchaft iſt zunächſt 
nicht abzuſehen. Wir müſſen uns alſo darauf gefaßt 
machen, daß die Pariſer Commune die Verwirklichung der 
communiſtiſchen Principien der Liga verſucht und der Welt 
entweder den Beweis der Ausführbarkeit ihrer Völkerbe⸗ 
glückungspläne liefert, oder durch die unüberwindlichen 
Hinderniſſe, welche ſich der Ueberſetzung der Theorie in 
die Praxis entgegen ſtellen, ad absurdum geführt wird. 


— Das Gluckdenkmal zu Weidenwang in der 
Oberpfalz, dem Geburtsort des Tondichters, wird am 4. 
Juli, dem Geburtstag deſſelben, enthüllt werden. Die 
Coloſſalbüſte von Konrad Knoll wird auf ein 7 Fuß 
hohes Piedeſtal aus rothem ſalzburger Marmor zu ſtehen 
kommen. Zu den Sammlungen für dieſes Denkmal ſind 
noch kurz vor Beginn des Krieges aus Paris, we bekannt⸗ 
lich Gluck ſeine Haupttriumphe gefeiert hat, reiche Gaben 
gefloſſen. 


inſtruirten Räthen des Herrenhauſes. Sie, m. H. vom 
Centrum, haben ja unter ſich einen bervorragenden Kenner 
und Vorahnen des chriſtlich germaniſchen Styls; (Heiter⸗ 
keit) helfen Sie uns, die Grundpfeiler des deutſchen Rei⸗ 
ches im chriſtlich germaniihen Style auszubauen, aber wir 
werden dabei ein ſcharfes Auge haben, daß Sie uns auf 
dieſe Pfeiler keine römiſchen Kapitäler ſetzen. (Bravo!) 

Dr. Barth (Rothenburg a/ T.) Der Antrag Reichen⸗ 
ſperger ereifert ſich für Preßfreiheit, ich habe aber noch 
keinen geiſtlichen Erlaß geleſen, der für die Preßfreiheit 
eintritt, vielmehr ſtellt jede Allocution die Preßfreiheit als 
ein Werk des Teufels hin, ſie muß alſo doch wohl gegen 
die Geſetze Gottes verſtoßen (Sehr gut!) — Redner er⸗ 
klärt ſich weiter gegen den Reichenſperſerſchen Antrag, fo 
wie gegen beide Anträge auf motivirte Tagesordnung; 
das junge deutſche Reich ſei glücklicherweiſe in der Lage, 
die religiöſe Geſetzgebung den Einzelſtatten zu überlaſſen, 
ſollten ſich dieſe in der Folge dazu zu ſchwach erweiſen, 
are jet es noch Zeit, die Competenz des Bundes anzu⸗ 
rufen. — 

Kiefer (Baden) erklärt ſich gegen den Reichenſper⸗ 
he Antrag, durch denſelben werde ein Vertrag mit 

om geſchloſſen, ſchlimmer wie alle Concordate. 

v. Mallinckrodt (Ahous.) Unſere Gegner beſchütten 
uns mit einem wahren Mitrailleuſenfeuer (Heiterkeit! ), 
allein die verſchoſſenen Patronen haben gar keine oder 
doch nur wenige Kugeln (Ohol!), man bringt eine Menge 
Anklagen vor, aber keine Beweiſe. Redner wünſcht, daß 
endlich einmal alle Parteien das Mißtrauen gegen die 
Katholiken ſchwinden laſſen, und nicht daſſelbe durch Auf 
thürmung immer neuer Vorurtheile ſchärfen. 

v. Rabenau ſucht die unſchuldige Auffaſſung des 
Art. 15 der preußiſchen Verfaſſung ſeitens der Katholiken 
zu wiederlegen. 

Bebel (Merane). Jedem, der mit religioͤſen Dog⸗ 
men gebrochen, koſte es große Ueberwindung der Debatte 
beizuwohnen. Wenn die Regierung ſich nicht ſcheue, bei 
der redaktionellen Feſtſtellung der Verfaſſung materielle 
Aenderungen derſelben vorzunehmen, ſo könne es auch 
nicht inopportun ſein die Grundrechte in dieſelbe aufzu⸗ 
nehmen. Freilich, politiſche Kinder müßten es ſein, die 
von dem Könige von Preußen in einem Augenblicke, wo 
er über 1 Million Bajonette verfügt, abſolute Vereins⸗ 
und Preßfreiheit fordern; das ſei kindiſch. So lange das 
Parlament nicht die Macht hat, dieſe Dinge zu nehmen, 
werde es dieſelben vom preußiſchen Könige nicht erhalten, 
und wenn ſie in jeder Seſſion dreimal gefordert würden. 
Er hoffe, daß, noch bevor das Neunzehnte Jahrhundert 
zu Eude geht, Deutſchland auch volle Freiheit habe. 

Miquel (Waldeck). Er wolle nicht auf die Aeuße⸗ 
rungen des Vorredners heute eingehen; dieſe Herren ſeien 
vorläufig noch für Deutſchland ſehr ungefährlich. Hr. v. 
Mallinckrodt dürfe uns unſer Mißtrauen gegen die Ka⸗ 
tholiken nicht verargen. Gegen deren Einwilligung iſt 
das deutſche Reich zu Stande gekommen, die klerikalen 
Blätter Bayerns haben noch kurz vor dem Kriege die 
Zertrümmerung Preußens, die Waffengemeinſchaft mit 
Frankreich gepredigt. Hätten ſie bei der Conſtituirung 
Deutſchlands mitgewirkt, ſo würde ich es natürlich finden, 
wenn ſie ſchon jetzt mit ſolchen Anträgen kommen; heute 
verſteht es ſich von ſelbſt, daß wir dieſelben ſo lange ab⸗ 
weiſen, bis fie gezeigt, daß fie ehrlich an der feſten Be⸗ 
gründung Deutſchlands mitarbeiten wollen. Redner kri⸗ 
tiſirt dann noch die Tragweite des Art. 15. der preußi⸗ 
ſchen Verfaſſung und verſichert, daß wir uns vor der an⸗ 
geregten wichtigen Frage nicht fürchten, aber deren Ber: 
tagung bis dahin wünſchen, wo man ſie in Ruhe zur 
Zufriedenheit der Proteſtanten und der deutſchen Katho— 
liken erledigen könne. — Nach Annahme eines Verta⸗ 
ungsantrages und nach einer Reihe perſönlicher Bemer- 
ungen ſchließt die Sitzung um 4 ÜUbr. Nächſte Sitzung 
morgen 11 Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen. 


Zuſtand der Preſſe in Warſchau. 


Die Frage, warum die warſchauerCenſur ſeit einiger Zeit 
die ausländischen Zeitſchriften viel ſtrenger als früher behan⸗ 
delt, findet ihre Erledigung darin, daß ſeit der im vorigen 
Jahre ftattgefundenen Reorganiſation des warſchauer Gen» 
ſurcomites die ganze Verantwortlichkeit auf den Cenſoren 
laſtet, während früher auf den wöchentlichen unter dem 
Vorſitze des Präſidenten abgehaltenen Sitzungen der Cen⸗ 
ſor ſein Urtheil über jedes der geleſenen Bücher durch 
Stimmenmehrheit der Mitglieder des Conſeils entweder 
beſtätigen oder verwerfen ließ, wodurch er ſelbſt von aller 
Verantwortlichkeit frei wurde. Vor Kurzem iſt der wirk⸗ 
liche Staatsrath Rüſchoff aus St. Petersburg zum Prä⸗ 
ſidenten des Warſchauer Cenſur⸗Comitee's ernannt und 
damit die Reorganiſationsthätigkeit des bisherigen zeit 
weiligen Präſidenten Fuchs abgeſchloſſen worden — zur 
großen Befriedigung der Warſchauer Zeitungs⸗Redacteure 
und Buchhändler, von denen letztere, größtentheils Deutſche, 
durchaus nicht wußten, wie ſie ſich mit ihm verſtändigen 
ſollten, da Herr Fuchs, obwohl der deutſchen Sprache 
mächtig, nur ruſſiſch mit ihnen converſirte. Wie weit 
fein Eifer für Rü ſſification ging, erhellt daraus, daß er 
den Herausgebern der zwei geleſenſten Tagesblätter „War⸗ 
ſchauer Courier“ und „Tages⸗Courier“ ruſſiſche Redacteure 
aufzwingen wollte, weil dieſe es doch am beſten verſtänden 
das ſchwanke Schifflein der Tagespreſſe ſicher durch das 
ſtürmiſche Element der öffentlichen Meinung zu ſteuern! 
Die Herausgeber oben genannter Blätter theilten dieſe 
Meinung nicht, und die Folge davon war, daß der in den 
Annalen der Zeitungsliteratur bisher unerhörte Fall ein⸗ 


Tagesbericht vom 4. April. 


Das erſte Zuſammentreffen zwiſchen den Truppen 
der verſaͤiller Regierung und der pariſer Commune iſt 
geſtern (den 2.) plötzlich erfolgt. Die Armee von Ver⸗ 
ſailles hat St. Cloud und die Seine⸗Linie beſetzt und 
mehrere Tauſend aufſtändiſcher Nationalgarden, welche 
Courbevoie, Puteaux und die Brücke von Neuilly beſetzt 
hatten, in die Flucht geſchlagen. Der Kampf ſcheint ein 
ſehr ernſtlicher geweſen zu ſein; die Truppen der Regie⸗ 
rung gingen energiſch vor und nahmen die von den Auf⸗ 
ſtändiſchen beſetzten Barrieaden. Es wurden viele Gefan⸗ 
gene gemacht und die „eihlagenen Inſurgenten, die ſich 
retteten, werden den Muth ihrer Genoſſen in Paris nicht 
erhöhen. Dieſer Anfang als erſte Waffenprobe iſt wenig⸗ 
ſtens für die Cummune kein günſtiges Omen. 

Die Phyſiognomie von Paris iſt ſehr düſter, ſeit⸗ 
dem die Commune das Schreckensregiment vollſtändig 
entfaltet, die beſtehenden Inſtitutionen über den Haufen 
wirft und auf das empfindlichſte in alle Privatverhält⸗ 
niſſe eingreift. So hat ſie jetzt ein Geſetz vorgeſchlagen, 
wonach Wechſel unter 500 Franes geſtrichen, Wechſel von 
500 bis 2000 um die Hälfte, von 2000 bis 5000 Fres. 
um ein Drittel reducirt werden. Erſt die Wechſel über 
5000 müſſen voll bezahlt werden. Das „Mot d'Ordre“ 
fordert die Auflöfung nnd den Verkauf aller Kirchen und 
Kloͤſter. Die „Liberté“ meldet: Im Stadthauſe herrſcht 
die größte Verwirrung. Ein Anſchlag daſelbſt kündigt 
an, daß die Municipalcaſſe für Zahlungen der Coupons 
des Stadtanlehens und für Rentenzahlungen geſchloſſen 
ift. — Die Commune hat ferner eine Druckerei gekauft, 
um Noten zu emittiren. Der Druck von Zehnfrancsnoten 
hat bereits begonnen. Die Commune beſchäftigt ſich auch 
mit der Ausſchreibung eines Zwangsanlehens. Die Be⸗ 
fugniſſe des bisherigen Gentralcomite’s find dem Natio⸗ 
nalgarden « Obercommando übertragen. An den Haus- 
thoren des Credit Lyonnais (Boulevard des Capucins) 
wurde am 31. März angeſchlagen, daß die Bureaux ge⸗ 
ſchloſſen bleiben. Allgemein wird angenommen, daß ſämmt⸗ 
liche Banken, weil ſie gefährdet ſind, dieſem Beiſpiel fol⸗ 
gen werden 

Die monarchiſche Partei macht gegenüber dieſer ge⸗ 
ſpannten Lage die größten Anſtrengungen. Die katho⸗ 
liſche „Weſtmünſter Gazette“ erfährt aus „höͤchſt zuver⸗ 
läſſiger Quelle“, daß der Graf von Paris den Grafen 
Chambord nicht allein als das Haupt des Hauſes Bour⸗ 
bon, ſondern als den rechtsmäßigen König Frankreichs 
anerkannt hat. Bes erſt vor ganz Kurzem ſtellte es der 
Graf von Paris als Bedingung ſeiner Lehnstreue, und 
der des Hauſes, deſſen Haupt er iſt, daß die Rechte des 
Grafen von Chambord auf den Thron Frankreichs dem 
Votum des Volkes unterzogen werden ſollten. Zu glei⸗ 
cher Zeit weigerte ſich aber der Graf von Paris, zu ſagen, 
ob er die Krone refüſiren würde, falls ſie ihm durch ein 
Plebiscit übertragen werden ſollte. Solche Bedingungen 
konnten ſelbſtverſtändlich von den Legitimiſten nicht accep⸗ 
tirt werden, es ſei denn durch eine Preisgebung ihrer 
Principien. „Wir ſind indeß nun im Stande, zu conſta⸗ 
tiren, daß der Graf von Paris die Rechte des Grafen 
von Chambord ohne Vorbehalt anerkannt hat. Dadurch 
hat ſich das Haupt des Hauſes Orleans von mehreren 
Mitgliedern ſeiner Familie getrennt, die, den Traditionen 
ihres Hauſes getreu, fernerhin eine orleaniſtiſche Faction 
bilden werden. Zwiſchen dem Grafen von Paris und 
dem Herzog von Aumale iſt es in der That zu einem 
offenen Bruche gekommen. f 

— Ein peſter Blatt erhält aus St. Petersburg fol⸗ 
gende Mittheilung: „Wie ich Ihnen als beſtimmt melden 
kann, ſteht die Veroffentlichung einer neren Brochüre 
des durch ſeine publieiſtiſchen Streifzüge zu einem gewiſſen 
Renomme gelangten Generals R. Fadjejew unmittelbar 
bevor. Die Aushängebogen derſelben machen hier ſchon 
in einem Kreiſe von Eingeweihten die Runde. So viel 


trat: eine Zeitung erſchien erſt einen, oft ſogar zwei Tage 
ſpäter als an dem Tage, für welche ſie beſtimmt war! — 
Wenn Jemand Montag ind Theater geben wollte, 
erfuhr er Dienſtag Abends oder Mittwoch früh, welches 
Stück am Montag gegeben wurde; telegraphiſche Depe⸗ 
ſchen verloren ein oder zwei Tage ſpäter den Reiz der 
Neuheit, eine noch größere Verwirrung entſtand durch die 
zu ſpät mitgetheilten Börfencourfe und Annoncen, die 
für den laufenden Tag berechnet waren, verloren vielleicht 
ſchon ihre Bedeutung für den folgenden. Die in St. 
Petersburg angeſtellten Klagen hatten nicht den min deſten 
Erfolg; die Zeitungen erhielten die prädeſtinirten Redac⸗ 
teure und erſchienen dann wieder zur rechten Zeit. Nicht 
minder Aufſehen erregte es, als Herr Fuchs kurz vor Ab» 
ſchluß ſeiner Reorganiſationsthätigkeit in einer der erſten 
Kunſthandlungen Warſchau's über ein halbes Hundert 
Photographien von Göttern und Göttinnen des Olymps 
confiscirte, welche, die Venus Aphrodyte an ihrer Spiße, 
fi Jahrhunderte lang in allen Muſeen ruhig hatten bes 
wundern laſſen, ohne ihrer leichten Bekleidung halber von 
der Polizei moleſtirt zu werden. Man will wiſſen, daß 
er in Folge deſſen ein Beglückwünſchungsſchreiben von 
einer hochgeſtellten berliner Perſönlichkeit erhalten habe, 
eine Nachricht, die wir jedoch nicht verbürgen koͤnnen. — 
Es bleibt uns nun nur noch zu erwähnen übrig, daß die 
Abtheilung der periodiſchen Preſſe, die früher unter der 


Direction des Geimraths Pawliſchtſcheff ſtand, ſeit der 


Reorganiſation des Cenſurweſens im Königreich Polen 
wieder mit dem Cenſurcomité verbunden iſt. 


man auf dieſem Wege erfährt, bildet das neue Libell ein 
Seitenſtück oder vielmehr eine Ausführung zu der lezug | 
Arbeit deſſelben Autors „die Streitkräfte Rußlands“ 
jedoch mehr politischen, als militäriſchen Inhalts. Beſon 
deres Intereſſe dürfte die Publication in Oeſterreich⸗Un, 
garn dadurch erlangen, daß ſie ſich faſt ausſchlie zlich mi 
der Eventualität eines Krieges zwiſchen Rußland une 
Oeſterreich⸗Ungarn beſchäftigt. In einem ſolchen Ju 
kampfe erblickt Fadjejew das einzige und alleinige Milte 
zur Loͤſung der orientaliſchen Frage in iuſſiſchem Sinne 
Sein Motto iſt denn auch: „Die urientaliibe Frage kann 
nicht in Konſtantinopel, ſondern muß in Wien gelöſt wer, 
den.“ Bemerkt wird ferner, daß Fadjejew die Alliance 
mit Preußen ganz außer Combination läßt, vielmehr von 
der Vorausſetzung ausgebt, Rußland würde in einem 
Kriege gegen Oeſterreich⸗Ungarn allein daſtehen, wogegen 
letzteres jedenfalls die Türkei an ſeiner Seite hätte.“ 

— Die „theilweiſe Umgeſtaltung des M niſteriums 
Hohenwart“ in Oeſterreich, wird jetzt von einem ungatl* 
ſchen Blatte, das in der Regel gut unterrichtet iſt, in 
beſtimmtere Ausſicht geſtellt, und zwar ſoll ſich dieſe Um“ 
geſtaltung in dem Sinne vollziehen, daß das Feſthalten 
an der Decemberverfaſſung und dem Dualismus in dem 
Regierungsprogramm entſchiedener als bisher betont und 
die Harmonie zwiſchen der äußeren und der inneren Po⸗ 
litik hergeſtellt werden fol. Dieſe Andeutung, jo vorſich— 
tig ſie auch gefaßt iſt, ſpricht doch klar genug aus, da 
man es in den leitenden Kreiſen nothwendig findet, das 
ſtille Walten des Miniſteriums zu begrenzen. Die al 
gemeine Verſicherung, daß die Regierung auf dem Boden 
der Verfaſſung ſtehe, reicht nicht mehr aus, um die Dr 
ſorzniſſe zu beſeitigen, welche ſich der weiteſten politiſchen 
Kreiſe bemächtigen. Es giebt Mittel, die Verfaſſung auf 
formell verfaſſungsmäßigem Wege zu beugen, und man 
beſorgt, daß das Miniſterium ſolche Mittel in Anwen- 
dung bringen werde. Die deutſche Bevölkerung Oeſtet⸗ 
reichs iſt entſchloſſen zur Abwehr der gegen den Geiſt u. 
das Weſen der Verfaſſung gerichteten Angriffe; ſie hat 
den Conflict nicht zu ſcheuen, da fie nur ihr gutes Recht 
vertheidigt und ihr daher der Sieg nicht fehlen kann. 
Eine andere Frage iſt es aber, ob es dem Staatsinterefle 
entſpricht, die Deutſchen Oeſterreichs in die Oppoſition 
zu drängen und die beſten Oeſterreicher in ihren Geführ ' 
len und Intereſſen zu verletzen. — Die erſte Voraus- 
ſetzung einer befriedigenden, Umgeftaltung* des Miniſteri⸗ 
ums it das Fallenlaſſen jener ſtaatsrechtlichen Projecte, 
die darauf hinauslaufen, die legislativen Befugniſſe der 
Landtage auf Koſten des Reichs rathes zu erweitern. Wir 
gehen gar nicht fo weit — ſchreibt das wiener „Frem— 
denbl.“ —, zu verlangen, daß das Miniſterium Entwürfe 
vorlege, die eine allſeitig befriedigende Löſung der Ver⸗ 
faſſungsfrage enthalten; wir ſind ſchon zufrieden, wenn 
die ſtaatsrechtlichen Pläne, die angekündigt wurden, im 
Papierkorbe Schutz gegen alle Anfechtungen finden. Da 
das Miniſterium Hohenwart ſich ſelbſt die Kraft und Fͤ 
higkeit nicht zutraut, die Reviſion der Verfaſſung mit der 
Wahlreform durchzuſetzen, jo möge es ſich überhaupt an 
der Verfaſſungsfrage nicht verſuchen, deren Löſung crfah- 
rungsmäßig durch jeden von uuberufener Hand eingelei⸗ 
teten Löſungsverſuch erſchwert wird. Es ſind ſehr geringe 
Anſprüche, welche an dieſes Miniſterium geſtellt werden; 
es ſoll nur nichts verderben und insbeſondere die Welt 
mit Eutwürfen verſchonen, die, ſo viel Fleiß man auch 
daran gewendet haben mag, zur Rettung Oeſterreichs ge— 
wiß nichts beitragen werden. Oeſterreich hat vor Allem 
das Bedürfnit der Stabilität, und iſt nur durch dieſe zu 
retten. Experimente, wenn fie ſich auch als Rettungs⸗ 
verſuche präſentiren, find verwerflich, weil fie das Ver⸗ 
trauen auf die Sicherheit des öffentlichen Rechtes tief er— 
ſchüttern. Namentlich ein Experiment, das ſich in föde⸗ 
raliſtiſcher Richtung bewegt und die Centralvertretung zu 
ſchwächen bezweckt, muß mit Entſchiedenheit zurückgewie⸗ 


ſen werden. 


Deut ſchland. 


Berlin, den 3. April. Ratenzahlung von 500 Mill. 
Die öffentlichen Tagesblätter enthalten die Notiz, daß 
bireitö vor einiger Zeit die erſte Ratenzahlung von 500 
Mill. erfolgt ſei; uns wird berichtet, daß eine Joldye Zahlung 
noch nicht ſtattgefunden. 

— Der Königl. Hof hat für die verwittwete Erb⸗ 

großherzogin von Mecklendurg Schwerin die Trauer auf 8 
Tage angelegt. 
„„ Die Adreſſe des Reichstages an den Kaiſer 
iſt in Folge kaiſerlicher Anordnung geſtern, Sonntag, 
Mittags 12 uhr durch den Präfiventen Simſon und die 
durch das Loos beſtimmte Deputation von 30 Mitgliedern 
dem Kaiſer überreicht worden, welcher ſeine beſondere Ge⸗ 
nugthuung über die Einmüthigkeit, mit welcher die Adreſſe 
beſchloſſen wurde, geäußert hat. 

Die Antwort des Kaiſers an die mit der Ueberreichung 
der Reichstags⸗Adreſſe betraute Deputation lautet wie 
folgt: „Ich habe die verleſene Aoreſſe mit ber lichem 
Danke entgegengenommen. Ich freue Mich der Shaun 
gen, welchen der Reichstag in derſelben Ausdruck gegeben 
hat, ſie beweiſt, daß die Worte meiner Thronrede durchaus 
richtig ergriffen worden find. Wobl iſt dem Helden muthe 
der deutſchen Heere, die mir zu führen vergönnt war, und 
ihren unvergleichliche Thaten Dank zu zollen, vor Allem 
aber der göttlichen Vorſehung, deren Finger man bei jedem 
Schritt jo deutlich erkennen konnte, wir wollen uns bee 
ftreben, ſtets jo zu handeln, daß ihr Schutz auch ferner 
uns nicht fehle. Der Reichstag hat der Niederlage Frank⸗ 


J reichs gedacht, das auch jetzt noch, nachdem es mit uns 


Ken geſchloſſen, in Gonvulfionen liegt. Darin zeigt 
lui die Folge der ſeit 80 Jahren immerwährenden Revo⸗ 
7 die Alles bis auf die Dynaſtie entwurzelt hat und 
at deren Wegen es kein Ende giebt. Das ſoll auch uns 
de Warnung fein, deren es aber bei den von dem Reichs⸗ 
age kundgegebenen Geſinnungen nicht bedarf. Wohl iſt 
die en dem Deutſchen Reiche zurückgewonnenen Ländern 
der deutiche Volksthümlichkeit nicht zerſtört, aber doch ehr 
on wicht; dürfen deshalb keine jo raſche Wandlung erwars 
In ſondern müſſen Geduld und Nachſicht üben. Es wäre 
ein icht einmal wünſchenswerth und gut, wenn Völker bei 
en lolchen Scheiden aus dem bisherigen Zuſammen⸗ 
bende gleichgiltig blieben. Durch Milde werden wir die 
(mie Geſinnung in den in Rede ſtehenden Ländern 
i Verermwedken ; erfreuliche Spuren davon beginnen ſchon 
de ſich zu zeigen. Mögen denn die Vertreter des Deutſchen 
wude in treuer Pflichterfüllung fortarbeiten, damit das 
Ne Deutſche Reich den Erwartungen entſpreche, die die 
60 davon hegt. Mir, bei Meinen vorgerückten Jahren, 
0 es nur noch vergönnt ſein, an dem Grundbau thätig 
ſein; aber ich vertraue, daß Meine Nachfolger in gleichem 
une, mit gleicher Innigkeit und Herzlichkeit daran forte 
N en werden. Ich bitte Sie, Meine Worte und meinen 
nt dem deutſchen Reichstage mitzutheilen.“ 
uus d. In Preußen find gegen 70,000 Milttärpflichtige 
91 den Geburtsjabren 1846 bis 1849 in Gemäßheit des 
1 19 des Strafgeſetzbuchs angeklagt worden, ohne Er⸗ 
ubniz entweder die preußiſchen Lande verlaſſen, oder 
fel erreichtem militaͤrpflichtigen Alter ſich außerhalb der⸗ 
. aufgehalten und dadurc, dem Eintritt in den Dienft 
bei ſtehenden Heeres oder der Flotte ſich zu entziehen 
% ücht haben. Die Provinz Poſen iſt hierbei am meiften, 
eſtfalen und Rheinland am wenigſten betheiligt. 
l a Sm Zur Erinnerung an den großen Krieg gegen 
h akteich, aus welchem die deutſche Einheit hervorging, 
dein eigenes großartiges Denkmal errichtet werden. 
uta > Die elſäſſer Deputation iſt mit gutem Re 
ihr. 5 in die Heimath zurückgekehrt. Fürſt Bismarck hat 
al schriftlich die Zulage ertheilt, daß beim Bundesrathe 
2 Reichstage die Bewilligung der Mittel beantragt wer⸗ 
0 ird, welche erforderlich find, um den Bewohnern des 
Min und Deutſch-Lothringens den Erjag der von ihnen 
ud en Kriegsſchäden nach den nämlichen Grundſätzen 
dee 2 dem nämlichen Umfange zu gewähren, in welchem 
land chäden den Bewohnern der übrigen Theile Deutſch⸗ 
fe 8 bergütet werden, oder vergütet werden würden, wenn 
don analogen Schäden betroffen worden wären. 
In Abgeordnetenkreiſen will man wiſſen, 
Eventualität der Erhebung von Contributionen 
n von den deutſchen Truppen occupirten franzöſiſchen 
Erlen in den Bereich der Möglichkeiten gezogen 
ut. 


aß dee 
al de 5 
Seht 

d 


nor Fürft Bismarck trat in der Reichstagsſitzung 
31. März zum erſten Mal der deutſchen Voltever- 
bes gegenüber. Er ließ keinen Zweifel darüber, daß 
dle der Neugestaltung Deutſchlands ungefähr auf dem⸗ 
U oden ſteht wie die nationalliberale Partei; die 
; Worte, mit denen er den Ausführungen Laskers 
5 t, waren mehr als eine bloße freundliche Form. 
. werden denn die Herren Conſervativen, die ſtets der 
daß „AND beſonders ihren Wählern vorzuſpiegeln trachten, 
der ‚te allein die Regierung ftügen, ihre Anweſenheit in 
bod olksvertretung allein derſelben genehm ſei, bald inne 

en, daß die Schöpfer des neuen Bundes Hand in 
Ing; dehen mit der freifinnigen Majorität des Reichs⸗ 
„Sa, Fürſt Bismarck ſteht über den Parteien, ſagt die 
de . Stg.“ mit Recht in einem Gratulationsartikel zu 
b.. veſtrigen Geburtstage des Fürſten. Weder die Libera⸗ 
bet noch die Conſervativen können ihn als den Ihrigen 
de loten. Am wenigiten die Conſervativen von ehemals, 
au e die deutsche Frage, vor Allem Kalſer und Reich 
Aufig mel war, deren ſtaatsmänniſches Ideal in „der 
luals wendischen Bezirken“ zu ſuchen iſt. Kein preuß. 
t itte hat entſchiedener gebrochen mit den veralteten 
Ag „onen dieſer Partei im Aeußern wie im Innern, 
daß ürſt Bismarck, deſſen Größe weſentlich darin befteht, 


und a 5 70 jede Doctrin, nicht blos über die von Rotteck 
d 


dene ſondern ebenſo über die von Stahl u. Ger⸗ 

in knab tändig hinaus iſt. Erſt durch ihn ſind wir aus 
fm. enbaften Schulſtreitigkeiten über „die beſte Staats. 
liesen 9 das Mannesalter der Realpolitif getreten. Uno 
Drau Mann wollen heute noch Männer wie Kleiſt⸗Retzow, 
Klar Senf⸗Pilſach, Dieft als einen der Ihrigen 
uber ee Saft inſtinctiv und unbewußt reichen ſich 
| lebeng geſunden couſervativen Elemente unſeres Staats- 
In Bin der innerlich geläuterte Liberalismus die Hand, 
Aberrsch ick auf eine höhere ſiegreiche Idee, auf den alles 
} en nationalen Gedanken, welchem das edelſte 
pri unſeres Volkes in Strömen gefloſſen iſt. Am 
len M 1871 begrüßt das ganze deutſche Volk zum er 
Von d 8 den Kanzler des Reiches an ſeinem Jahrestage. 
igste nordiſchen Königsau bis zu den Felſenufern des 

0 85 im Süden des Reiches ſteigen tauſend fromme 
ilfe für den Wiederherſteller deutſcher Macht 
An eit. Das deutſche Volk iſt am heutigen 
ſenſchen große nationale Partei. Nur zwei Arten von 
en an eben mikvergrrügt bei Seite, die „Rothen“ u. 
0 Ph „ die ihr Vaterland nicht auf deutscher 

ort ve ne wenigſtens werden ihm nie fein gro» 
euren Rec ſen: „Woher kam die Zerrüttung des 
A atanen.“ eiches? Vom Abfalle der Welfen und Ultra 
an die Pol Und auch geſtern wieder hat der Fürſt ge⸗ 
ate ihnen = es wieder ausgeſprochen, daß ihre Mans 


= 


. 
= 


ur von den „Katholiken“ zu Theil geworden 


ſind und ſie nur im Intereſſe und in Verbindung mit 
jenen wirken können. Ein wahres Wort! Dieſe beiden 
Gruppen, die ihre Reichsfeindlichkeit deutlich erwieſen 
haben, die ein ſchwaches gelockertes Reich als 
Ziel ihrer Beſtrebungen haben und ſich deshalb heute 
mit der Demokratie, morgen mit der Reaction ver 
binden, muß bekämpfen wer es ehrlich meint mit der Zukunft 
Deutſchlands. Und jene ſogenannten Conſervativen, welche, 
um gewählt zu werden, ſich nicht ſcheuen, eine Verbindung 
mit dieſen polniſch⸗katholiſchen Fractionen einzugehen, zeigen 
dieſe nicht, daß der perſoͤnliche Ehrgeiz ihnen höher ſteht 
als die Vaterlandsliebe, mit der die Herren ſo oft kokettiren? 
Solches Bündniß iſt eine Schmach, die ſich unfehlbar 
rächen muß. 


Ausland. 


Italien. Wie die „Breslauer Hausblätter“ aus 
Rom mittheilen, iſt von dem Rücktritt des Cardinals An⸗ 
tonelli als Staatsſecretär die Rede. j 

Rom, 24. März. Wir hatten eine doppelte Frie⸗ 
densfeier, am Abend des letzten Sonnabends im Caſino 
der deutſchen Künſtler und eine religioſe, würdevollere in 
der preußiſchen Geſandſchaftscapelle vergangenen Mittwoch, 
die zugleich den Geburtstag unſeres Kaiſers und Königs 
mitbeging. Obgleich die Folgen des Krieges von 1866 
in den deutſchen Künſtlerverein einen Zwieſpalt brachten, 
der mit dem Ausſcheiden der Oeſterreicher endigte, ſo 
fehlte doch die Theilnahme an der Friedensfeier auch von 
dieſer Seite nicht ganz, eine ehrenwerthe Huldigung des 
nationalen Mitgefühls, das mit dieſem Pfande der Sym⸗ 
pathie Diejenigen genugſam beſchämte, welche die Tren⸗ 
nung vor vier Jahren veranlaßten, ehrenwerth aber auch 
des dabei leitenden Sinnes halber, welcher die politiſche 
Trennung der deutſchen Gauen des Kaiſerſtaates Oeſter⸗ 
reich ſich doch nur als ein Proviſorium denken kann. Fer⸗ 
dinand Gregorovius hielt eine ſchwungvolle Rede, nach 
dem Nachtmahle ging es ſehr geräuſchvoll her. Zu dem 
Gottesdienſte in der preußiſchen Geſandtſchaftscapelle war 
jede Confeſſion brüderlich geladen, wirklich bemerkten wir 
auch Bekenner des alten Bundes. Die mit den ſchönſten 
Frühlingsblumen reich ausgeſchmückten Räume waren von 
Andächtigen voll gedrängt, während der Predigt manche 
Thräne, manches Schluchzen, das Bemerkenswertheſte aber 
war die Anweſenheit des bayriſchen Miniſter, Grafen v. 
Tauffkirchen, welcher als Geſandter des deutſchen Kaiſers 
den Ehrenſitz eingenommen hatte. Es ift dies das erſte 
Mal, daß in dieser evangeliſchen Capelle ſeit ihrem 50 
jährigen Beſtehen ein deutſcher Diplomat katholiſcher Con · 
feſſion im innigften Einverſtändniſſe mit den anders gläu- 
bigen Brüdern an der Spitze eines evangeliſchen Altar⸗ 
dienſtes ſtand. Dergleichen Zwiſchenfälle können unſere 
politiſche Zuſammengehörigkeit nur feſtigen. Zum Schluſſe 
dieſer Friedens- und Geburtstagsfeier wurde zum erſten 
Male für den Kaiſer, die Kaiſer in und das ganze kai⸗ 
ſerliche Haus gebetet. x 


Locales. 

— Kommunales. Folgender Erlaß des Herrn Miniſters 
des Innern v 13. v. M. iſt durch die K. Renierung zu Marien⸗ 
werder, in der bekannten Angelegenheit der zwangsweiſen Er⸗ 
höhung der Gehälter der bieſigen exekutiven Polizeibeamten, an 
die ſtädtiſchen Behörden gelangt: 

„Das Haus der Abgeordneten hat in der Sitzung vom 1. 
Febr. d J. bei Berathung des zweiten Petitionsberichts feiner 
Kommiſſion für das Gemeindeweſen, in Bezug auf die darin 
erörterte Petition der Stadtverordneten zu Thorn (II Nr. 70) 
betreffend die von der p. p. Regierung durch Erlaß vom 25. 
October 1568 verfügte zwangsweiſe Erhöhung der Gehälter 
einiger Polizeibeamten zu Thorn, beſchloſſen, dieſe Petition der 
Staats⸗Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. Der 
ſtenographiſche Sitzungsbericht vom 1. Februar cr. ſowie der 
Kommiſſionsbericht Ne. 91 ergeben, mit welchen Gründen ſei⸗ 
tens der Staats⸗Regierung für die Legalität der angefochtenen 
in der Ober⸗Präſidial⸗ und Miniſterial⸗Inſtanz auf Grund des 
§ 4 des Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 
1850 für gerechtfertigt erachteten Anordnung eingetreten wor⸗ 
den iſt. Die dieſer Darlegung im Hauſe entgegengeſtellten 
Ausführungen kann ich nicht als ſo überzeugend für die be⸗ 
hauptete Ungeſetzlichkeit der Anordnung anerkennen, um eine 
Wiederentziehung der fraglichen Gehaltszulagen den betheiligten 
Beamten gegenüber, welche durch die in Ausführung der Re⸗ 
gierungs⸗Verfügung gefolgte Gewährung dieſer Zulagen vom 
1. Januar 1869 ab ein Anrecht auf deren Fortbezug erlangt 
baben, für zuläſſig zu halten ꝛc. 

Der Miniſter des Innern. 
gez. Eulenburg. 

— Dur Reichstagswahl. Herr Pfarrer Maranski lehnt, 
wie die „Gaz. Torun.“ berichtet, die weitere Bewerbung um die 
Abgeordnetenſtelle zum deutſchen Reichstage für den Wahlbezirk 
Thorn⸗Culm ab. 

E fſaotterit. Die Erneuerung der Looſe zur 4. Klaſſe der 
K. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie muß bis Sonnabend den 8. d. M. 
erfolgen. — Die Ziehung beginnt am 12. d. M. 

© Mufikalifcyes. Der Sänger und Geſangslehrer Herr 
Hand trifft nebſt Familie zum Oſterfeſte hier ein, um einige 
Geſangs⸗Koncerte zu veranſtalten. Im Jahre 1866 waren 
die Konlerte dieſer Familie ſehr beſucht. 

— Gatniſon. Mit derſelben Aufmerkſamkeit, wie das Bat. 
Thorn des K. Landw.⸗Reg. Nr. 5, find heute, d. 4 c, auch die 
aus Frankreich heimkehrenden Komp. der hieſigen Feſtungs⸗ 
Artillerie bei ihrem Einzuge von der Kommune und der Be⸗ 
wohnerſchaft empfangen worden. 

— Bon der Sttundſchaft Uußlund's für Preußen, reſp. 
Deutſchland's Wohlfahrt weiß heute die „Kreuzitg.“ viel zu 


faſeln. Eine bekannte Thatſoche iſt es, daß der Kaiſer von 
Deutſchland und der von Rußland in Freundſchaft mit einan⸗ 
der leben, der Neffe dem Oheim eine pietätsv lle Hochachtung 
bewahrt und bekundet, aber über dies perſönliche Verbältniß 
erſtreckt ſich das vermeintliche Intereſſe Rußlands für Deutſch⸗ 
lands Wohlfahrt nicht. Ja, man beſorgt, daß das Verhältniß 
Rußlands, ſobald der Tod de beiden Fürſten abberufen ſollte, 
ſich gegen Deutſchland feindſelig geſtalten werde. Und nicht 
mit Unrecht. Abgeſehen davon, daß der ruſſiſche Thronfolger 
für einen enragirten Feind Preußens und Deutſchlands gilt, 
ſo hat ſich die ruſſiſche Politik, wie die Geſchichte lehrt, nie als 
eine wohlwollende für uns erwieſen. Wir brauchen zum Be⸗ 
weiſe deſſen nicht auf den ſiebenjährigen Krieg zurückgreifen, in 
welchem die Barbaren die deutſchen Gauen verwüſteten und 
der überhaupt lediglich in der Abſicht unternommen wurde, daß 
Preußen niemals die Fähigkeit gewinnen ſollte, der Gier Ruß⸗ 
lands nach Polen ſich widerſetzen zu können; — die neueſte 
Geſchichte bietet hinlängliche Belege dafür, was es mit der 
Freundſchaft Rußlands für Deutſchland auf ſich hat. Preußen 
ſollte ſeine deutſche Miſſion nicht erfüllen, weil Rußland es als 
ſeinem Intereſſe widerſtrebend erachtete. Preußen ſollte die 
Schmach der däniſchen Fremdherrſchaft in Deutſchland dulden, 
weil Rußland ſeine Nachbarn ſchwächen und erniedrigen wollte. 
Daß Preußen 1866 und in dem deutſch-franzöſiſchen Kriege eine 
ſo ungeheure Macht erwarb, iſt nicht Rußlands Verdienſt und 
keineswegs nur darum möglich geweſen, weil Rußland neutral 
geblieben, ſondern weil letzteres ſich noch nicht ſo weit geſam⸗ 
melt hatte, daß es mit Deutſchland einen Krieg bis aufs Meſſer 
wagen konnte. Heutzutage iſt nicht Rußland uns, ſondern wir 
ſind ihm gefährlich, denn in Deutſchlands Macht läge es, in 
Gemeinſchaft mit Oeſterreich, das unter gewiſſen Bedingungen 
leicht für einen Feldzug gegen das nordiſche Reich zu gewinnen 
wäre, ihm ſeine Ausfallsthore nach dem Weſten und Süden 
Europa's zu nehmen, ſeine militäriſchen Lager nach Warſchau 
und Riga zurückzudrängen. Indeſſen liegt eine ſolche Politik 
nicht im deutſchen Intereſſe, Deutſchland will in Frieden und 
Freundſchaft auch mit Rußland leben. Das hindert freilich 
nicht, daß Deutſchland ſich auf den früher oder ſpäter unver⸗ 
meidlichen Kampf mit der ruſſiſchen Weltmacht genau fo vor⸗ 
bereitet, wie Rußland das auch thut, denn Rußland hat die 
Grundlagen unſerer Heeresverfaſſung bei ſich eingeführt und 
wird immerhin in einem Jahrzehnt eine unſerer Selbſtſtändigkeit 
gefährliche Machtſtellung einnehmen, der gegenüber Deutſchland 
in ſeinem jetzigen territorialen Beſtande ein unfertiges, noch 
nicht vollendetes Reich erſcheinen muß. Es bedarf noch ver⸗ 
ſchiedener Neubildungen in Weſteuropa, ehe Deutſchland eine 
18 5 Schranke gegen den ruſſiſchen Eroberungsgeiſt 
ildet. — 

— Polizei- Jericht. Vom 16. bis incl. 31. März find 5 Dieb⸗ 
ſtähle zur Feſtſtellung, ferner: 5 

7 Trunkene, und Ruheſtörer, 4 liederliche Dirnen, 4 Bett⸗ 
lex, zur Verhaftung gekommen. ; 

187 Fremde find angemeldet. 

B ... —. . — 
Brief faſten. a 
Eingeſandt. 
Berechtigte Reclamation. 

Der $ 13 g. des für Thorn gültigen Servis-Regulativs 
lautet: „Die Auszahlung der den Hausbeſitzern noch zuſtehen⸗ 
den Vergütigung erfolgt ſofort nach Feſtſtellung und hat der 
Magiſtrat darauf zu ſehen, daß Feſtſtellung und Auszahlung 
halbjährlich noch vor Ablauf der Monate Juli und Januar 
vollſtändig bewirkt wird. Trotz dieſer Beſtimmung iſt die 
Vergütigung für das 2. Semeſter 1870 noch nicht gezahlt. Die 
Hausbeſitzer ſind durch den Krieg, namentlich dadurch, daß die 
franzöſiſchen Gefangenen in den Kaſernen untergebracht waren, 
ganz ungewöhnlich mit Einquartierung belaſtet geweſen; bei⸗ 
ſpielsweiſe hat der Beſitzer zweier Grundſtücke, außerhalb wohne 
haft, daher nicht in der Lage, die Einquartierung ſelbſt zu 
halten, ſeit dem 1. Juli v. J. bis 1. April d J. 170 Thlr. für 
Ausmiethung gezahlt; nun wird der Hausbeſitzer auch noch 
dadurch geſchädigt, daß ihm die Vergütigung dafür ungebührlich 
lange vorenthalten wird. 

Wir fordern hiernach den Magiſtrat auf, ſeine Pflicht zu 
thun und darauf zu ſehen, daß die Auszahlung, welche vor drei 
Monaten ſchon hat ſtattfinden ſollen, endlich bewirkt werde, 
oder die Gründe anzugeben, welche die Auszahlung unmöglich 
machen. — 


Aus dem fönigl. Hauptquartier zu Verſailles find 
ſ. 3. eine Menge von Berichten über die patriotiſche Hingabe 
unſerer Mitbürger eingelaufen, die es ſich angelegen ſein 
ließen, den braven Soldaten auf dem Kriegsſchauplatz 
eine Weihnachtsfreude zu bereiten. Einzig in ſeiner Art 
ſteht aber ein Act der Mildthätigkeit Seitens des Come 
miſſions⸗Raths Hrn. Johann Hoff da, der dem Herzen 
Seiner Majeftät des Königs beſonders wohl gethan hat. 
Es ſind nämlich bereits Anfangs Dezember von Herrn 
Hoff fünfhundert Thaler nebſt einer Anzahl Medaillen, 
ſowie 25 filberne Taſchenuhren, welche eigens hierzu ans 
gefertigt, auf dem Zifferblatt das wohlgetroffene Bildniß 
Seiner Majeftät tragen, an den König nach Verſailles 
mit der Bitte geſandt, ſolche an beſonders verdienſtvolle 
Mannſchaften, der Allerhöchſten Beſtimmung gemäß, zur 
Vertheilung bringen zu laſſen. Dieſe reiche patriotiſche 
Gabe bat nicht verfehlt, die gebührende Anerkennung in 
allen Kreiſen unſeres engeren oder weiteren Vaterlandes, 
wo ſie zur öffentlichen Kenntniß gebracht wurde, zu finden. 
Aus dem Central⸗Hauptquartier zu Arnonrille lief z. B. 
von dem Commandeur des 1. Garde⸗Regiments z. F. die 
amtliche Anzeige ein, daß ein Gefreiter, der ſelbſt ver⸗ 
wundet, feinen gleichfalls ſchwer verwundeten Compagnie⸗ 
führer während des heftigſten Feuers aus dem Gefechte 
trug, und ſo weit es ſeine Kräfte geſtatteten, für ihn 


Sorge trug, außer mit dem eiſernen Kreuze auch mit | Roggen ſtill. 
einer Uhr von Hrn. Hoff auf Befehl Seiner Majeſtät eo, A a 52%|9 
ausgezeichnet und beſchenkt wurde. Was von Herrn Hoff AnriMai . . nennen 5 
während der ganzen Dauer des Krieges bereits an zahl⸗ Mai⸗ Jun; ae ee 537J8 
loſen Liebesgaben an die verſchiedenen Lazarethverwaltun⸗ Jun Jul ß ger ba an oe 5394 
en geopfert worden ift, darüber mögen lediglich die That» | nadel: loco 100 Kilogramm 262/ 
en ſprechen. Möchte Jeder feinen Kräften gemäß in] pro Herbſt do. 26 / 
gleicher Weiſe wirken, damit die unſäglichen Leiden des] yr ſtill. 
Krieges von unſerem deutſchen Volk in Waffen minder [ loco pro 10,000 Litrt ee. 16. 25 
ſchwer empfunden werden. uro Sumi⸗ Jul! Ss un a 17 15 


Getreide⸗ Markt. 
Ehorn, den 4. April. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: regneriſch. Mittags 12 Uhr 2 Grad Wärme. 


Börſen⸗Pericht. 


Berlin, den 2. April cr. 


Jondt: feſt. Bei mäßiger Zufuhr, Preiſe unverändert. 
Ruſſ. Banknoten 87% Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—73 Tolr., bellbunt 126—130 
Warſchau 8 Tage eee 79000 Eid. 75—78 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 78-80 Thlr. pr. 
Poln. Pfandbriefe 4%% ,ũ ½ũü ti. 1 2125 Pfd. 
Weſtpreuß. do. 4% et ee e 82 Is Roggen 120-125 Pfd. 40½-47½ Tblr. pro 2000 Pfd. 
Poſener do. neue 4 Nee et aa ahead ee 8 Erbſen, Futterwaare 41—46 Thlr., Kochwaare 50-53 Thlr. 
Amerikane nm era rnelieee ga ae 92 5 pro 2250 Pfd. 
Oeſterr. Banknoten %% nf 81% Spiritus pro 120 Ort. & 800% 17½ 1 Thlr. 
Nalene ,,, Amer ieiis AnARR 53718 

Weizen: Ruſſiſche Banknoten 79, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. 
C 8 ash | een 


| 
Danzig, den 3. April. Bahnpreiſe. 1 | 
Weizenmarkt auch heute lebhaft zu ziemlich unverin kn | 
Preiſen. Zu notiren: ordinär⸗rothbunt, bunt, ſchön roth ji 
127 und bochbunt, 116 — 131 Pfd. von 63 89 Thlr⸗ 
chön glaſig und weiß 81—84 Thlr. pro 2000 Pfd. gi 
Roggen flau, 120—125 Pfund 49 —52 Thaler pro 2000 
im Detail etwas beſſer. gi 
Gerſte kleine 101-110 Pfd. nach Qualität von 4245 m) 
große 105—114 Pfd. nach Qualität von 44-48 Til 
2000 Pfd. lh 
Erbſen, feuchte, ord,, 40 — 45 Tylr., trockene nach Mn 
45-49 Thlr. gute Kochwaare von 49 —51 Thlr. pr. 2000 
Hafer nach Qualität. 45 — 47 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Spiritus 15 Thlr. bez. i 
Stettin, den 3. April. 90 
Weizen, loco 60-80, per Frühjahr 79, per Mai⸗ Ju | 
per Juni⸗Juli 801/a. Bi 
Roggen, loco 50 — 54, per Frühjahr 52˙J per Ma 
53½, per Juni⸗Juli 54½ Br. 110 
Rübbl, loco 100 Kilogramm 2716, per Frühjahr 100 gi 
26%, per Septb. Oktbr. 100 Kilogramm 26 Br. ö gu 
Spiritus, loco 1678, per Frühjahr 17 Br., p. Mat 


1714, per Juni⸗Juli 17% Br. — 


Amtliche Tagesnotizen. 41 
Den 4. April. Temperatur: Wärme 1 Grad. Luflbru 


Zoll 11 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 6 Zoll. 2. 


JS het te. 
Konkurs⸗Eröffnung. 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Oscar Wolff zu Tyorn iſt der kaufmänni⸗ 
ſche Konkurs im abgekürzten Verfahren er⸗ 
öffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung 
auf den 


feſtgeſetzt. 

Allen, welche vom Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen 
Sachen in Beſitz oder Gewahrſam haben, 
oder welche ihm etwas verſchulden, wird 
aufgegeben, nichts an denſelben zu verab⸗ 
folgen oder zu zahlen; vielmehr von dem 
Beſitze der Gegenſtände bis zum 

22. April er. 

einſchließlich dem Gerichte oder dem Ver⸗ 
walter der Maſſe, Kaufmann H. Findeiſen 
hier, Anzeige zu machen, und Alles, mit 
Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte ebenda⸗ 
hin zur Konkursmaſſe abzuliefern. Pfand⸗ 
inhaber oder andere mit denſelben gleich⸗ 
berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners 
haben von den in ihrem Beſitze befindlichen 
Pfandſtücken uns Anzeige zu machen. 
Thorn, 25. März 1871 , Nachm. 6" Uhr. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Thoru, 


J. Abtheilung. 


Holzlizitations⸗Termine in Oſtrometzlo 
pro II. Quartal 1871 
den 12. u. 28. April e. 
den 23. Mai c. 
den 13. Juni e. f 
jedes Mal Vormittags 10 Uhr im Kruge 
zu Oſtrometzko. 5 
Für die nothleidenden Niederungs⸗Be⸗ 
wohner haben ferner beigetragen: 

A. Unruh, geb. Bieler in Keuschen⸗ 
berg 4 Thlr., W. Kauffmann-Schoenborno 
5 Thlr. 25 fgr., Pfarrer Froſt-Sw rezynko 
1 Tolr., G. C. Poſtſtempel Guhrau 5 Thlr., 
v. Zawisza⸗Czarny, Wars zewitz 10 Thlr., 
v. Kalkſtein⸗Kuczwally 10 Thlr., Gen. 
Maj. a. D. v. Prittwitz 4 Thlr., von eini⸗ 
gen Mädchen der 3. Klaſſe der höheren 
Töchterſchule 1 Tblr. 8 ſgr. 8 pf., Ober- 
lehrer Boethke 2 Thlr., in Summa 1046 
Thlr. 

Fernere Beiträge nehmen entgegen: 

0. Elsner. Hoppe. Gall. 

Gustav Prowe. Schmiedeberg. 
34. 5 34. 
L. Preuss. Lotterie-Loose 
zur Hauptziehung (12.— 28. April) ver⸗ 
ſendet gegen baar oder Poſtoorſchuß (an ch 
während der Ziehung), u. zwar Origi 
nale: / à 80 Thlr., ½ à 37 Zhlı., 
1/48 18 Thlr., Antheile: 8 AI Thlr., 
Yo a 4½ Thlr., / à 2½ Thlr. 
C. Hahn in Berlin, Neanderſtr. 34, 
34 früher Lindenſtraße 33. 34. 


5. Jauuar er. 


Ein Knabe mit guter Schulbildung fin⸗ 

det in meinem Eiſenwaaren⸗Geſchäft als 

Lehrling Aufnahme. C. B. Dietrich. 
ur Einſegnung empfehle: 

Gros Cachemir 1 Thlr. 5 ſgr., 

Gros Faillie 1 Thlr. 3 ſgr., 

Taffet & Poile de soie a 27 ¼ gr. 

Double Alpacca mit Seidenglanz à 7¼ ſgr., 

Schweizer⸗Mull, waſch⸗ und haltbar. 

Jacob Goldberg. 


Da Frl. Albertine Schnur bei mir einen 
Lehrkurſus zurückgelegt hat und ich mit ihren 
Leiſtungen zufrieden bin, ſo empfehle ich 
diefelbe zur geneigten Beachtung den Da ⸗ 
men Thorn's wie der Umgegend. 

Rasche, 
Modiſt für Damen in Berlin. 


Bezugnehmend auf die obige Annonce, 
empfehle ich mich biermit den geehrten Da- 
men Thorn's und der Umgegend zur ge⸗ 
neigten Beachtung. Es wird mein Stre- 
ben ſein, die mich beehrenden Damen in 
jeder Hinſicht zufrieden zu ſtellen, da ich 
mit den neueften Moden vertraut bin und 
geſchmackvolle fo wie ſchuelle Arbeit zuſichere. 

Albertine Schnur, 
Modiſtin, Culmerſtr. No. 309. 


Von höchſter Wichtigkeit für 

| durch das 
außerordentlichen Heilkraft unerreichbare, 
ſeit 1822 in allen Welttheilen bekannt und 
berühmt gewordene echte Dr. Whites 
Augenwaſſer von Traugott Ehrhardt in 
Großbreitenbach in Thüringen (worauf beim 
Ankauf ganz beſonders zu achten iſt) ſind 
ſchon Tauſende von den verſchiedenſten 
Augenkrankheiten geheilt, geitärkt, und 
ſicher vor Erblinden geſchützt worden, 
und erfreut ſich deshalb eines allgemeinen 
Weltruhmes, welches auch die täglich ein ⸗ 
laufenden Loberhebungen und Atteſte be⸗ 
weiſen. Daſſelbe iſt conceſſionirt, von hohen 
Medizinalſtellen geprüft und begutachtet, 
als beſtes Augen⸗Heil⸗ und Stärkungs⸗ 
mittel empfohlen und à Flacon 10 Sgr. zu 
beziehen durch Ernst Lambeck in Thorn 
Sachkundiges Zeugniß über das wirklich 
echte Dr White's Augenwaſſer. — Nur das 
wirklich echte Dr. White's Augenwaſſer iſt 
eine zweckmäßige Compoſition aus ſolchen 
mineraliſchen und vegetabiliſchen Stoffen, 
welche in Ihrer Vereinigung im höchſten 
Grade die Eigenſchaft befigen, bei Augen⸗ 
leiden aller und jeder Art, jo aufjeror- 
dentlich hülfreich und dieuſtlich zu fein. 
Ich habe dieſes Augenwaſſer wiederholt 
geprüft und mich vollſtändig davon über⸗ 
zeugt, daß nur das von Herrn Tr. Ehr⸗ 
hardt in Großbreitenbach in Thüringen be⸗ 
reitete Dr. White's Augenwaſſer das allein 
und wirklich echte iſt, welches ich hierdurch 
der Wahrheit gemäß recht gerne dem Hrn. 
Tr. Ehrhardt bezeuge und Veranlaſſung 
nehme, allen Augenleidenden nur dieſes 
Augenwaſſer beſtens zu empfehlen, denn 
es iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß nur ſolche 
Augen⸗Patienten die vortrefflichen u. heil⸗ 
ſamen Wirkungen des Dr. White'ſchen Au⸗ 
genwaſſers kennen lernen und erwarten 
können, welche daſſelbe wirklich echt und 
unverfälſcht von Herrn Traugott Ehrhardt 
in Großbreitenbach in Thüringen beziehen. 
Cöln am Rhein, im Juni 1870. Dr. Al⸗ 

fred Clemens. — (L. S.) 

Meinen geehrten Kunden erlaube ich 
mir die ergebene Anzeige zu machen, daß 
ſich meine Wohnung vom 1. April ab, 
St. Annenftraße No. 189 im Haufe des 
Herrn Stellmacher Haeneke befindet. Zugleich 
bitte auch fernerhin um geneigten Zuſpruch. 

Wwe. Klang, Schloſſermeiſter. 

DEE” Zwei junge Mädchen, die gründ⸗ 

lich die Schneiderei erlernen wollen, können 
ſich melden bei Albertine Schnur, 

Modiſtin, Culmerſtr. 309, 2 Tr. 


Wichtig für den gesammten Handelstand! 


versandt: 


Hamburger Handelsregister. 


Hamburger 
Firmen-Register. 


Im Verlage von Haasenstein & Vogler in Hamburg 
erschien so eben und wird gegen Einsendung von 1 Thlr. Pr. Ert. 


* N 0 

Hamburger Firmen-Register. 
verzeichniss der bis Ende 1870 erfolgten Eintragungen in das 
i Herausgegeben von Dr. Hermann, 
Actuar des Hamburger Handelsgerichts. 
Das Register, welches eine alphabetische Zusammenstellung aller 
noch bestehenden Firmen und Procuren, einschliesslich der Actien- 
gesellschaften und Genossenschaften enthält, erscheint hiermit zum 
ersten Male seit Führung der Protocolle. 


20 Bogen gr 8. Carton, 


x AIMEIF-UIWUR 


Haasehstein & Vogler in Hamburg. 4 


Aus dem franzböſiſchen Feldzuge glüd- 
lich zurückgekehrt, liegt mir zunächſt die 
Pflicht ob, meinen geehrten Kunden meinen 
Dank auszuſprechen, für die meinem Ge⸗ 
ſchäfte bewieſene Nachſicht. Fortan werde 
ich mich bemühen, meine geſchätzte Kund⸗ 
ſchaft in jeder Beziehung zufrieden zu ftel: 
len. — Meine Backwaare wird in Bezug 


auf Gewicht und Qualität ſtets jeder Con⸗ 


currenz minveſteus gleichſtehen. 
ö Mit Hochachtung empfiehlt ſich 
H. Kolinski, 
Bäckermeiſter, Neuſt. Markt. 
Im Pfarrhauſe zu Gremboczyn fin 
den Penſionaire freundliche Aufnahme. 
Außer dem wiſſenſchaftlichen Unterricht wird 
auf Verlangen auch Muſikunterricht ertheilt. 


Einem geehrten hieſigen und aus 
wärtigen Publikum die ergebene An- 
zeige, daß ich ſämmtliche meiner Fa⸗ 
brikate zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen verkaufe. Herren, Gamaſchen 
in jeder Lederſorte mit Doppelſohlen 
à 3 Thlr. 15 ſgr., mit einfachen Soh⸗ 
len à 2 Thlr. 20 ſgr. Feine Damen⸗ 
Stiefeletten in Serge a 1 Thlr. 15 
fpr. Damen Gamaſchen à 1 Thlr. 
bis 1 Thlr. 2½ͤ far. 

Scholly Behrendt 


Dreitaufend Chalet 
werden auf ein ländliches Grundſtück zu 
guter Stellung, hypothekariſch, geſucht. 

Näheres bei Herrn Eduard Grabe 
in Thorn. 

Vorräthig in der Buchhandlung don 
Ernst Lambeck in Thorn: 


Die neue 
Maß- und Gewichtsordnung 
in kurzer Ueberſicht 
mit Rückſicht auf die Verwandlung des 
alten Maßes und Gewichtes in das neue. 
tebft Tabellen 
” Umrechnung der Preife. 

Für Schule und Haus, Handel u. Gewerbe 
herausgegeben von Jul. Rücker. 
Zweite vermehrte Auflage. 
Preis nur 1 Sgr. 

Es ſind mir eine große Anzahl Säcke 
gez. „Thorner Stadtmühlen“ geſtohlen u. 
unterſchlagen; vor Ankauf wird gewarnt. 


Thorn, den 4. April 1871. 
J. Kohnert. 


Nachweis von verkäuflichem land 
ſchaftl. Grundbeſitz jeder Art und ii 
und reellen Pachtungen bei fahmanll! 
Auskunft koſtenfrei. AR 

Dom Stobingen p. Inſterburg „ 

M. Stoeckel, Pac 

Ein zweiter Wirthſchafter 
Stellung auf Dom. Schönſee. vn 
liche Vorſtellung ift erforderlich. . 
Schönſee. A. Rothermule 
Täglich friſche Stettiner Pfun, 


empfiehlt Herrmann Schu 
CPC 

Zum Feſte. Mi 

Täglich frifche Se 

empfehlen B. Wegner & 7 


Täglich Culmbacher Bockbier 
Faß bei A. Mazurkie n! 0 
Ein Hauslehrer, mit mäßigen Ae 
chen, wird geſucht. — Näheres bei 9 
Eduard Grabe in Thorn. j 
Penſionaire . finden fieundliß‘ g 

nahme bei Julius En 
Ein gut erhaltenes Schaufenſte 
Scheiben und Laden, fo wie eine 014, 
bank iſt billig zu kaufen bei Tetzl ji 

Getrocknete Pflaumen a Pfd. 
2, 3 und 4 Sgr. empfieblt al 
Hermann Schultz, Nes 
Einen Speichec mit drei Schi 
vermiethet A. Hemplerg 
Culmerſtraße No. 


Eine Schmiede nebit Wehnund 
Gartenland iſt ſofort zu vermieihkee 
Gr. Neſſau, Ed. Iles, 


n dem früheren Feilchenfeld'ſchen 1 ; 
ſtück, Breiteſtr. No. 85 ift de. 
nebſt Wohnung, wie auch die Bach, 
vermiethen. C. B Diete! ' 


. Comtoir- Zimmer hat alen , 
miethen Louis Kaliseb 


2 eleg. möbl. Zimmer, 1 Trepte 1 
ſind von ſogleich zu verm. 
ſtraße No. 123 D 


D möblirte Wohnung, welche f 
nant Hennig bewohnt hat, f. 
zu vermiethen. Tetzlall 


z i 

ie Bel⸗Etage in meinem Da 
e 

vermiethen u. ſogleich m pi etsch 


JJ%Sͤĩ ĩðĩV u K 
Ein möbl. Zimmer zu verm. Kol, 
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